
Die derzeitige �j3';tf."OO'� 
Situation an 
den spani­
schen Univer­
sitaten ist 
dadurch ge­
kennzeichnet, dass immer weniger Schulabgiinger 
sich für ein Studium der Philologie entscheiden. N un 
sind zwar nahezu an allen Fakultiiten die 
Studentenzahlen rückliiufig, was teilweise auf giinz­
lich fachunabhiingige Gründe zurückzuführen ist wie 
beispielsweise geburtenschwache Jahrgiinge. 
Allerdings ist der Rückgang innerhalb der Philologie, 
der wohl ohne Übertreibung als dramatisch bezeich­
net werden kann, kaum mehr allein darauf zurückzu­
führen. Was konnten aber dann die Gründe dafür 
sein. Worauf kann dieses stark nachlassende 
lnteresse an der Philologie zurückgeführt werden? 
Gibt es Moglichkeiten von Seiten der Universitat und 
der lnstitute, darauf zu reagieren und wenn ja, wie 
konnte eine solche Reaktion aussehen? 

Um diese und noch viele ande­
re Fragen zu analysieren, lud 

die germanistische Abteilung 
der Universitat Salamanca vom 

Fachkongress 
mil dem Thema 
,Bilanz und 

' 24. - 26. 
Oktober zu 

Perspektiven der Germanistik in Spanien" ein. Wie 
wichtig dieses Thema ist, wird auch dadurch deut­
lich, dass die altehrwürdige Universitat von 
Salamanca den 50. Jahrestag der Gründung der 
Germanistik eben an dieser Universitat zum Anlass 

genommen 
hat, sich nicht 
nur zu feiern, 
sondern kri­
tisch über die 
gegenwartige 

Situation zu befinden - eben eine Bilanz zu ziehen 
und wenn moglich Perspektiven aufzuzeigen. Um 
dieses Ziel zu erreichen, waren zahlreiche Gaste ein­
geladen worden, die an insgesamt zehn "runden 
lischen" an denen jeweils ca. 1 0  Personen saBen, 
von denen einer die Moderatorfunktion hatte, über 
ein Spezialthema diskutierten, das bereits im Vorfeld 
des Kongresses festgelegt worden war. Allein schon 
der Versuch, anstatt über die sonst üblichen 
Vortrage nun mil Hilfe von Arbeitsgesprachen unter 
Fachleuten zu einem Ergebnis zu kommen, soll an 
dieser Stelle dem Organisationskomitee, zu dem 
auch der Lektor des DAAD in Salamanca, Michael 
Dobstadt gehorte, hoch angerechnet werden. 
Freilich war diese Art des Gesprachs für manche 
Teilnehmer sehr ungewohnt, wodurch manche 
Redebeitrage mehr einem Vortrag ahnelten als einer 
Wortmeldung innerhalb einer Diskussion. Allerdings 
tal dies dem positiven Gesamteindruck keinen 
Abbruch. Was vielmehr zu mancherlei Verwunderung 
führte, war die Auswahl der Teilnehmer an diesen 
"runden Tischen". Vertreten waren alle acht 

Lehrstuhlinhaber für Germanistik an spanischen 
Universitaten, namhafte 

Germanisten aus 

Deutschland, 
Osterreich 

und der Schweiz, jedoch ledi­
glich an einem Tisch ein 

Vertreter des DAAD und nur eine 
Studentenvertretung, was auch von zahlreichen 
Gasten aus dem deutschsprachigen Ausland mit 
Verwunderung zur Kenntnis genommen wurde. 
Sicherlich ist die Auswahl der Gesprachsteilnehmer 
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für eine solche Veranstaltung nicht einfach und jede 
Entscheidung für einen Teilnehmer bedeutet gleich­
zeitig eine Entscheidung gegen sehr viele andere. 
Allerdings lieB der Kenntnisstand bezüglich der spe­
zifischen Situation der Germanistik hier in Spanien 
bei einigen, der aus dem deutschsprachigen 
Ausland geladenen Gaste, doch sehr zu wünschen 
übrig, wodurch die Bezugnahme auf die konkrete 
Fragestellung dieses Kongresses auch nicht zufrie­
den stellend erfolgen konnte. In solchen Fallen stell­
te sich doch das ein oder andere Mal die Frage, ob 
nicht diesbezüglich kompetentere Personen hatten 
gefunden werden kiinnen. Allerdings lieBen auch einige 
der spanischen Gaste in ihren Beitragen diese 
Bezugnahme vermissen und so sah sich beispielsweise 
an einem der lische ein Gast aus der Schweiz, Herr 
Prof. Sitta, veranlasst, die Diskussionsteilnehmer daran 
zu erinnern, das Thema des Kongresses nicht viillig aus 
den Augen zu verlieren. 

Vielleicht ware es ja auch miiglich gewesen, einmal 
von Hierarchieprinzipien abzusehen, um dann bei­
spielsweise haufiger die Meinung der Studenten zu 
hiiren, die- und das sollte nicht vergessen werden ­
zu den Hauptbetroffenen der gegenwartigen 
Situation zahlen, da es u m ihre Zukunftsperspektiven 
geht. Hierzu hatten sie allerdings an mehreren 
lischen vertreten sein müssen. 

Gelegenheit für das Publikum sich zu Wort zu mel­
den gab es dann allerdings im Anschluss an die 
Diskussions-/Vortragsrunden, was an dieser Stelle 

ebenfalls lobend hervorgehoben werden soll. 
war 'diese Miiglichkeit leider nicht an 

jedem der lische gegeben, was auch prompt 
und verstiindlicherweise zu der ein oder anderen 
UnmutsauBerung führte, da von auBen nicht ersicht­
lich war, welche Kriterien für das Zulassen bzw. 
Nicht-Zulassen von Wortmeldungen vorgenommen 
worden waren. So hieB es beispielsweise beim letz­
ten "runden lisch" bei dem die Ergebnisse des 
Kongresses zusammengefasst und Konsequenzen 
aufgezeigt werden sollten, dass keine 
Wortmeldungen aus dem Publikum zugelassen sind, 
obwohl viele der Teilnehmer nach zweieinhalb Tagen 
Kongressdauer sicherlich gerne ihren Teil zu einer 
differenzierten und vielleicht auch kritischen 
Betrachtungsweise beigetragen hatten. So blieb die 
Zusammenfassung allein den Teilnehmern dieses 

lisches überlassen. Heraus kam dabei neben den 
Bemerkungen, die erwartbar waren und im 
Grundtenor etwa lauteten ,,assen wir uns nicht 
verrückt machen, es wird schon wieder besser wer­
den, wir machen es schon richtig" auch kritischere 
Tone, die diesen Kongress als ersten Schritt in die 
richtige Richtung bezeichneten, dem aber noch wei­
tere folgen müssten. Es wurde vorgeschlagen, ein 
,Manifest von Salamanca" zu verabschieden, in 
dem auch die ein oder anderen 
Verbesserungsansatze aufgeführt werden sollen. 
Vielleicht sollte nicht unbedingt der Ausdruck 
,Manifest" auf das angewandt werden, was bei die­
ser Gelegenheit vorgeschlagen wurde, da bei die­
sem Wort sehr hohe Erwartungen geweckt werden, 
vielleicht gar Revolutionares erwartet wird. Dass 
nach diesem Kongress keine ,Revolution" an den 
Deutschabteilungen der spanischen Universitaten 
ausbrechen wird, davon muss wohl ausgegangen 
werden. Allerdings miichten wir, die spanischen 
DAAD-Lektoren, uns gerne dem Grundtenor dieses 
letzten ,runden lisches" anschlieBen. 

- Es war wichtig, dass durch diesen Kongress die Frage 
nach den Perspektiven der Germanistik in Spanien in 
dieser etwas schwierigen Zeit gestellt wurde. 

- Es war mutig und erfreulich, dass dieser 
Kongress in dieser Form (runde Tische, 
Arbeitsgesprache, Diskussionen) geführt worden 
ist. 
- Es war wichtig, dass zu diesen Gesprachen 
zahlreiche Vertreter spanischer Universitaten ein­
geladen wurden und es wirkte sehr positiv, dass 
auch Gaste aus dem Ausland hinzugenommen 
wurden. 
- Positiv wird auch der Wille einiger 
Kongressteilnehmer aufgenommen, weitere 
Treffen zu vereinbaren, damit diese wichtige 
Diskussion fortgeführt wird. 

SchlieBiich wollen wir an dieser Stelle noch einen 
Dank aussprechen, der von den Veranstaltern des 
Kongresses - sicherlich unbeabsichtigt - vergessen 
wurde. Wir wollen dem DAAD ganz herzlich danken, 
dass er durch seine finanzielle Unterstützung diesen 
Kongress ermiiglicht und dadurch wieder einmal sein 
lnteresse bezüglich der Germanistik hier in Spanien 
bekundet hat. 
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